
Geistliche
AZ e i t u n g.
A Eilfres Srük.

Aiber die Homiletik;
§ortse;>»ng. *)

Unsere Predigten haben > dünkt mich, die gemet»

nüzigste . urd jügletch die höchsten Vollkommen«

hett, wenn sie so abgefaßt werden- daß sie dem

vermisch»., Haufen faßlich und zugleich interessant

sind» Aoe, hier entstehet die wichtige Frage
wie müssen wir es anfangen - um ihnen diese

DollkommrnNett zu geben l — Man muß, wird

man antworten, simpel im Vorkrage sein. D eß

ist allerdings währ: aber es bleibt noch immer

dir grosse Frage übrig ^ wie soll man es ankan«

gen um simpel zu sein - und wie soll man die

vielen Hindernisse wegräumen r w lche der Srm<

plicität im Äege stehen ? — So ernsthaft ich auch
über diese Frage glaub' nachgedacht zu hiö-nj
fö gestehe ich dennoch aufrichtig , daß es mir auch

L

*) Von Rcsew.H ,
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«och immer das schwereste ist, diese Simplicität
wie es sem soll zu erreichen: und wenn ich mei¬
nem Urtheil krauen darf, so ist es nur wenigen
gegiükt ihrem Vortrage diese schäzbare Vollkom¬
menheit ;u geben. Ich kann hier nicht aller der
Schwirtgkeiten Erwähnung thun , welche eS von
Seiten des Lehrers und des Zuhörers verhindern ,
daß der Vertrag nicht ,o faßlich und angelegcnt ,
lich wird , ( denn bannn bestehet, dünkt mich des¬
sen Simplicität ) daß er seine gehörige Wirkung
bei einem vermischten Haufen tbun kann, ich will
auch die vortreflichen Erinnerungen hier nicht wi-
L-rhollen , die der seel. D. Heilmann in se ner
Schrift: der Prediger und seine Zuhörer in Ver¬
hältniß betrachtet, in dieser Absteht ertheilet hat.Ein Buch, das ieder Geistliche Redner , dem es
um Nuzcn bei feiner Gemeinde zu thun ist, mehrals einmal studieren sollte) ich will nur einige
Hindernisse berühren, welche der Redner in sich
selbst findet , und denen er vielleicht nicht immer
entgehen kann, wenn er auch noch so achtsam
sein will, ihnen auszuweichen, der Prediger sie¬
het die Lehre deS Christenthums, welche er vor¬
tragen soll, in einem ganz anderen Lichte , als
der meiste Theil seiner Zuhörer. Ihm sind sie eine
Wiaentchaft er findet ihrem Zusammenhang , und
ihre verbindende Kraft: er hak ihren Srofi durch
verschiedene andere Kenntnisse bereichret und helle
gemacht . . Die heilige Schrift «st ihm geläufig ,

ihre Sprache nebst iären Austastungen ist ihm
kc.annt. litrd da es fein tägliches Geschäfte ist



uttd sein soll, immer tiefer einzudringen . seine

Einsichten immer mehr zu erweitern , und zu

berichtigen , und alle erworbene Kenntnisse für

seinen Hauptzwek nuzbar zu machen , so muß

nothwendig sein Gesichtskreis in Absicht auf die

höchsten Lehren des Christenskhunis viel weitere

Gränze haben, und viel reicher und manigfalttger

fein, als der Gesichtskreis seiner Zuhörer. Und

hier ist es ungemrin schwer , beständig innerhalb

des Gesichtskreises der leztern zu bleiben . Man

srzet Wahrheiten als bekannt voraus, die sie doch

nicht wissen' man schließt aus dem Zusammenhän¬

ge der Lehren, denn sie nicht übersehen können:
man beruft sich auf Grundsäze, die nur Kunst¬

verständigen einleichtend sind , man ziehet Erfah¬

rungen an, die' zwar wahr, aber zu fein sind,
als daß sie sie bemerken sollten , man legt ihnen

Gründe ans Herz, welche nur solchen, die

sich selbst studirt haben, wichtig sind; man führt

Beweise aus der Schrift, welch - nur für diejeni¬

gen von Gewicht sind, die die ganze Lehrver-
fassung der Schrift vor Augen haben, und wie

viele können das ? In allen solchen Fällen bleibt

man auch bey der grösten Faßlichkeit des Aus-
Lrukes den meisten unverständlich, uNd verfehlt

seines grossen Iweks , der Erbauung . Unt wie vie¬

le können auch nur diese Faßlichkiit des Ausbrukes

erreichen ? Es ist gewiß schwerer , als manche sich

einbilden; abstrakte Ausdrüke verstehet der ver¬

mischte Haufe beinahe gar nicht, oder läuft ohne

Achtsamkeit darüber hin, die hingegen bcM Red-
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ner aus den Büchern, mit welchen er umgehet,
so sehr geläufig sind. Unzähliche Wörter und
Wendungen der Sprache haben ihren Ursprung
und ihr Licht gewissen Kenntnissen zu danken,
die dem Zuhörer fremd sind; selbst die Sprache
der Bibel, welche dcch dem Lehrer sowohl als
dem Zuhörer am geläufigsten ist, ist nach unsern
gewöhnlichen Uibersezungen nicht immer der Fas,
sung unserer heutigen Christen am angemessensten,
die orientalischen Ausdrüke derselben werden von
den einen in ihrer fchwelendesien Bedeutung ge¬
nommen, und leiten zur Schwärmerei. Dem an¬
dern der zuträge, oder zu kalt ist, schnell ge¬
nug in ihren Sinn einzugehen, sind sie ein sum¬
mender Ton der'sich ohn« Bedeutung verliert.
Das viele Hebräische und hellenistische Deutsche das
in unsere Uibrsezung ist aufgenommen worden, wird
von den meisten Zuhörern (und von wle vielen
Predigern) gar nicht oder doch höchst unrichtig
verstanden. Wieder ein Abweg für viele zum fana¬
tischen Denken im Christenthum und für andere
die Quelle des kalten nnd sinnlosen Anhörens wich¬
tiger Lehren!

Wie'viel Redensarten der Schrift nehmen
ihr ganzes Licht und ihre Kraft von einer An¬
spielung auf gewisse Sitten und Gebräuche her,
welche den Lesern und Zuhörern der Apostel sehr
bekannt w weu , sind den unserlgev unverständlich.
Wir viele Erläuterungennehmen die heiligen Schrift¬
steller von der Religion der damaligen Juden und
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Heldenher ; wie Interessant wissen sie die Glau¬

benslehren durch Bilder und Ausdrüke , die won

ihrem Gottesdienst entlehnet sind, vorzustellen:
wie viel Kraft und Nackdruk geben sie oft dadurch

ihren Beweisen und Bewegungsgrimden ! Aber

wem ist , und kann das heut zu Lugeinterressant
sein? Nur dem der sich ganz in die Situation
der damaligen Zuhörer hinein denken kann; und

in mancher Gemeine kann das vielleicht keiner:
ja von vielen Predigern selbst nur wenige . Da¬

her ist es ganz natürlich, daß das was der Lehrer in

solcher biblischen Sprache vorträgt , gerade die

wenigste Wirkung thut , nur leise den Verstand

rühret, und auf das Herz gar keinen Einfluß

hat. Wenn doch diejenigen bedenken könnten oder

wollten, welche so geneigt sind darüber zu eifern
wenn andere ihrer Meinung nach die Sprache
der Bibel nicht genug in ihrem Vorkrage gcbrau,
chen i Jn Wahrheit, man muß es entweder nie un¬

tersucht haben, was für Frucht der Vertrag auf
der Kanzel , und wie er sie schaffe , oder es

überall nicht zu Herzen nehmen, ob er überhaupt

Frucht bringe, wenn man das biblischen Vertrag
zu nennen pfleget, oder beliebt, daß man das
Ohr des Zuhörers mit Redensarten, die ihm aus
der Bibel gewohnt find, betrügt, und den Geist

und das Herz von ihrer Kraft leer läßt. Wel¬

che grosse Kluft ist noch zwischen der j-flg«n Art

in der biblischen Sprache zu predigen , und zwi¬

schen der Möglichkeit es auf die verständlichste
und nuzbarestr Art zu thun ^ Eben die, welche
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noch zwischen der gegenwärtigen Uibersezung der
Bibel und zwischen dem Termin ist, da sie richti¬
ger und unserer Vorstellungsart angemessener sein,
und die Schwirigkeiten auch überwunden sein wer¬
den welche einer durchgängigen Bekanntschaft der
Christen mit solcher gebesserten Uibersezung, wenn
sie auch schon da wäre , noch im Wege stehen
werde ,

Die §orrse;ung folgt.

Von der Benennung der Sonntäge nach
Ostern, und dem Ursprung der Evangelisch,

und Epistolischen Lectionen .

Die Conntäg« zwischen Ostern und Pfing¬
sten haben ihr« Namen von den Anfangs - Wor¬
ten in dem Eingang der Messe, welche Namen,
da sie allgemein bekannt waren, auch von den
Protestanten beibehalten worden sind.

Der erste heißt Quasimodogeniti , als die
neugebohrne» Kindkein, aus l Peer. 2 2. Er,
heißt auch der weiss« Sonntag ( OommicZ in
Aldis, oder post uldLS ) weil in der ersten Kirche
die Erwachsenen, welche auf Ostern getauft wur¬
den , die ganze Woche über tn weiss «» Kleidern
einher zu gehen pflegten, dle sie auf diesen Lag
wieder ablegten.
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Der zweite: Miserrcordrü Dem«'«», die
Barmherzigkeit , oder Güte Gorrev aus Psalm
Z2. v. Z. (nach der Höhlung der Protestanten
zPsalm ZZ. Die katholischen zahlen, wtediePro-
estanten l Psalme. Diese folgen dem hebräi¬

schen , jene aber der lateinischen Uibcrftzzung ,
oder der sogenannten Vulaaka, welche den y.
und l o. Psalm, wie auch andere alte Schrift¬
steller thun , zusammenzieht, den 147 aber,
nach den häbröischen ) in zwei Theile theilt, so (
daß sie die ersten l i Derse den 146 , und die
folgenden Verse von 12, bis zum 2o den 147
nennt, wodurch also die Zahl der 1 Zo wieder

heraus kommt. Daher findet sich von 10 Psalm
Ltü zum 147 der Unterschied, daß die Prote,
stauten in ihrer Höhlung immer um eins voraus
sind ) Ehemals waren auch die Eingänge , und
Gebet» in der Messe nicht an allen Orten ein¬

stimmig, bis endlich die römische Ortnnng dersel¬

be», und die übrigen bei der Messe üblichen Ge¬

bräuche fast allenthalben angenommen wurden.
Man hatte daher an einigen Orten den Eingang
aus Psalm 88- (89) v. s.

Die Barmherzigkeit , oder Gnade des Herrn
will ich besingen', kri'.slicoräigs Lomim u. s.
w. im Lateinischen. Daher kommt es, daß die,
fer Sonntag auch zuweilen jn,j«ricordlasDominL
genennt wird, wie solches in manchen Protestan¬
tischen Bibeln , Evangelien und Epistelbüchrrn
grschirht.



V-r dritte heißt Jubilare aus dem Psglm
65« (66) v. 2.

Der vierte: Lamate aus Psalm 97. (^8)
v. 1.

fünfte Voc?m Iueunditatig . Dtp
> nganq der Messe beißt: Voi eri lucunöitAt̂
Lrinunriste . <L auciiŝ ur s'Is^um : anmutete us-

J(j e> tremum tsrrzq likergvlt <lominu5po -
P> l'inw. ,, Verkündigt eine liebliche Crimme
oder Bottfchaft, und käst' daS Alleluja hören,
versündigt bis an das Ende der Erde: der Herrtat fein Volk befreit.,. In dem Missale wirdJe-
sa« 48 angeführt, und der Loste Rers verssrn«
hen. Daselbst beiß, es aber in der Vuigata :
m "ocs exuItZtionis arwunti'zto : gud-rZm fgci-te koL L ssse-Äs illul usc^us extrem-, tsr-

Nic>6 ckommu-, Orvum suum
„ Verkündigt mit einer jauchzenden S'im--

me laßt es hören, und b «narr eS bis an-- tz n,
de der Erde sagt der Herr bat seinen Kirecht
Jakob erlöset „ Es ist alio jener E'ngana mehr
ein? Nachahmung dieser Schr„tstelle, als die Ereile
selbst. Es haben dah'r einig, geglaubt , es wer¬
de hier ai.fHabMd 2 v. rg. ang-spielt .wy vox
eis, e-ne suffe, oder si,bliche Stimme vorkommt,
jveiches sich aber noch weniger schikt.

, Dieser Eonn'aa belfft auch b. ».
etet qorr der Beriontag , well das Evgngefiunj



puf demselben Job. t6, 2Z u. s. k. von dem

E>°bet handelt In der Wecke, welche auf dic¬

ken Sonntag fallt, wird der Himmelfahrtstaz
J su geeiert , und zwar stuf den Donnerstag.
Die dre vorhergehenden Tage heißen b-i den ka¬

tholischen x träge in vopzögllckim Verstände, >nd

die ganze decken wird daher die Lctvock 'e
genannt. Auf die gedachten Berede brückt, ei»

l,e jede Pfarrgemeinde nnke, Vorrrag'ing des Krea--
zes, und der Fahnen , jeden Tag , «ine nahe ge»

lege,,« Kirche in Prozeßion , betet unter W gs,
und wohnet dann in der K-rch? der Messe d>i,
welche besonders kür dies« Tage vorgeschrieben

ist. Man b-tet vornemllch um Vergebung der

Eünden, und Abwendung der verdienten Strafen-
für das Obrrbaupk der Kirche, für den weltlt«

chen Reg'nren, fü Lebendige und Todte.
Dlfle Btttäge , oder Negationen, w>> man

si, auch nennt, fallen in der Mitte des «: Jahr»
Hunderts in Frankreich Ihren Ursprung genommen
haben. Ais daö Volk ,u Vienne in Daupd'ne
mit d«m B'schof Mamerkus in der Offcrnocht sich

zum Gottesdienst vrrsamm lt hatte, brach . wie

man erzählt, vlStziich Feuer aus. Das Vo'k

verlies die K'rche um zu löschen. Der Bif-dvf
blieb am Altar, und betete, worauf das Feuer
plötzlich nachließ, und da« Volk sich wieder ein,
fand. Der Bischof öfnete demselben, daß er

E tt zur Abwendung dkS vibels Beträge oelobek

hätte, weiche durch Fasten, öffentliche Gebete ,
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rind Prozession gefeiert werben sollten. ManL-st.m.-.ke hierzu die drei Tage vor Himmelfahrt .Ändere Gemeinen folgten diesem Beispiel , dochwurden nicht allenthalben die nrmlkchen Tage da-
genommen; in Spanten wählte man die drei7 d" Wr-Bwochr. Au Rom wur,

rer ein
erst zu Ende des 8 JahrhuneLertS eingeführt , von wannen er hernach weiter

1°'" ' °°S"ne'n wurde . Ehemals warenriefe drei Lage Fast - und Feiertage , sie sind«ber wenigstens in Deutschland , beides nicht mehr

vornemlich auf dem Lande, bet m,brechendem Tag" 'E- nachher wieder

Don diesen Dekkägen sind diejenigen ver-fchlede», welche auf besondere Anordnn^ der Bl,
zur Abwendung allge-m ! 'er Landplagen, oder in andern wichtigen An,

uad^dab
^aat.S eingeführet worden,und daher nicht an allen Orten einerlei sind. Die.

sientl!7"7k u'^ Pr°z-sii°n , mitöffentlichem Gebet, mit Fasten , und andern An-
dachtsubungen gefeiert.

Die Protestanten haben jene drei Bettaqein der H.mmelfahrtöwoche n-cht. Dagegen aber

auch d 7 ^7", -he-is jährliche, an welchenmch das Fasten befohlen ist, die aber nicht an



allen Orten zu gleicher Zeit fallen , sondern so,
wie es eines jeden Orts Herkommen ist , oder

so!ä'es von dem Landesherr » verordnet worden,
doch werden sie mit ginzlicher Enthaltung v°n al,
ler Arbeit wie die Sanntäge gefeiert , und d n

hohen Festen gleich gerechnet , auch zug "ch a

Drchtäge betrachtet , weßwegen sie Buß-Fa
^

und Bettäge gencnnt werden: theüs si. -

nakllche, die aber auch nicht allenthalben auf den

nemMen Lag in der Woche fallen. Diese wer.
den als halbe Feiertage betrachtet , »nd beßwegen

ist auch die Arbeit bis zu Ende des Gottesdien

stes untersagt, welches jedoch auch nicht an einem,
Ort wie an dem andern, noch allenthalben mit

der nemlichen Strenge beobachtet wird.

Der sechste Sonntag nach Ostern he«ßt

exLuäi, Erhöre mich, aus Psalm 26 (»7) v. 7.
genommen .

Ansehung der Sonntäge '.nach Pfingsten-1«-"L71
r-n «ine unterschiedene Zählungsart . ^ey jenen

« d-c ..st- S-nn.-g n.« Pst-sst-"»»

F-st «, D.->f-l-Igk->-. D.r ,u°-ch»

nach Pfingst-n. und dieses l"^ a"f d°»^

vung angebe . Die Protestanten nehmen das F st

der heil. Dreifaltigkeit besonders, und M
folgenden Sonntage nach deMtklben.
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bei den katholischen der zweite Sonntag nach
Pfingsten heißt, das ist bet den Protestanten bey
erste Sonntag nach drei Dreifaltigkeit oder Lrintta-
tis, wie solches im Lateinischen auSgrdrükt wird,der dritte Sonntag nach Pfingsten heißt also bei
den Protestanten, der zweite Sonntag nach Tri¬
oletts, und dieses so fort bis alle diese Sonnta¬
ge zu Ende sind, so, daß die Katholischen in der
Zahlung immer um eins voraus sino.

Die ganze Zahl der Sonntage nach Pfing¬sten ist L§, und der nach Trinitatks 27 . Doch
giebt es nicht in einem jeden Jahr so viele, son¬dern wenn die Ostern spat fallen, so sind es ih¬rer weniger, aber desto mehr Sonntäge Epiphantäoder nach der Erscheinung Christi,

Bey den Katholischen hat man nur auf 24^onnraae Evangelische und Epistolische Lektio-
n-tu Fallen 25, so werden die Lektionen von?.oirntag nach Eviphania aus den 24 verlesen,und die sonst auf den 24 übliche Lektiosten kom¬
men aus den Ls. Sind 26 Sonntäge nach
Ppnggen, so werd«» die Lektionen »am 5 Cpi-tO miä aus den 24, und die von 6 Epiph. aufden 25 verl fen, den Beschluß machen die sonstauf den 24 Übll ben Lektionen, welche auf den26 kommen. Eben dieses leztere findet stattwenn 27, und 28 Sonntage find. Sind es27, so haben sie die Lektionen von 4 Ep'phauf den 24, die-von 5 Epiph. auf den 25,



und die von 6 Epipb. auf dkn 26 und die

von 6 Cpiph. auf den 27 so, daß di, Lekriotten

des 24 Sonntags immer den Beschluß machen.

Ukber den Ursprung des Festes ver heil.
DreifaltigkeitIst man nicht «in umm-g. Einige

wein-n, daß es zu Anfang des 9 Jahrhundert-
vom Pabst Gregor IV^ eingeführet worden. An«

dere aber sezeu den Ursprung desselben erst gegen

das Ende des r 1 Jahrhunderts.

Man hat nicht ursprünglich gleich an alle»

Orten einerlei Lektionen verlesen, daher auch die

Evangelien und Episteln in der griechischen Kirche

ganz andere sind, als in der Lateinischen . Die¬

jenigen , welche noch tzo in der katholischen Kirche

üblich sind, soll Pabst Gregoriusder Grosse, wel«

cher a. 604 verstarb , in Ordnunggebracht haben.
Andere schreiben solches dem Pabst Damasius I.
zu welcher a. Z84 gestorben ist , und auf des.
scn Befehl der bekannte Schriftsteller Hkronimus
die Lektionen in einem eigenen Buch Comes, oder

Lekttonarium genannt, gesammlet und geordnet

habe, weiches aber viele diesem Hieroninms ab¬

sprechen - Noch andere suchen den Ursprungder,
selben noch höher, und vermeinen, daß die ganze

Einrichtung von bett Aposteln herrühre, und sich

auf eine sogenannte apostolische Trabittongründe
weiches aber keinen Bewiiß für sich hat, und
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auch daher unwahrscheinlich ist, daß man nicht
allenthalben einerlei Lektionen gehabt hat.

Die §ortseL;nng folgt.
Kirchliche und politische Nachrichten.

Gallizieir von 30. August. Durch ein höch¬
stes Hofdcccet sind die Beleuchtung, und das
Küffengeben der Reliquien, wie auch die Verfer¬
tigung , und Austheilung der Amuiete und ande¬
re dergleichen durch Aberglauben eingeführte der
wahren Religion wiederstrebende Gebräuche auf
immer verbotten worden, mit der nachdrüklichen
Erinnerung an die Herrn B-schöffe, bey höchster
Ungnade, und so wie es ihr Gewissen erfordert
die Abstellung solcher Mißbräuche zu betreiben.

Es sind ferner alle sogenannte Kongregatio¬
nen und Bruderschaften , wie sie immer Namen
haben mögen für allzeit aufgehoben worden, und
ist hierüber allen Oberhirten die Weisung zuge¬
gangen, künftig aller Orte dergleichen Stiftun¬
gen zu verhindern, und um so mehr die wahr«
ächte Lehre der Religion zu verbreiten.

An die Kretsämter ist der Befehl ergangen,
back sämtliche der repub rknnische » Geistlichkeit t
gehörige , hier in Ä-allizie» befindliche Vermö¬
gen so zu sperrn, daß nichts davon , bis auf
weitere Verordnung aus dem Lanre geführt wer¬
de. allen Distrikten dieses Landes ist ver-



verordnet die heiligen Gefäße, und die übrigen
unentbehrlichen Ktrchenbedürfntße der aufgehobe¬
nen Klöster in solchem Verrath« aufzubewahren,
um die nach der neuen Veranstaltung nächstens
ju errichtenden Pfarreien, und Lvkalkapelankien
damit versehen ju können.

Vorderösterreich von 25. August. Se. Ma-
jtstät der Kaiser haben tür gut befunden , mit
dem fürstlichen Fridoltttsstlfte >n der Vorderö-
sterreichischeo Waldstudt E'äkingrn , welches ichon
jur Zeit des fränkischen Königs Klobwig im Iah,
re 495 seinen Anfang nahm , folgende Verän¬

derung zu treffen : i) Muß das Etift sein Der,
mögen, welches sich auf ungefähr i Million be-
läuft, im Namen des Landesherr » verwalten,
und zwar durch Beamte , welche in den Pflich¬
ten des allerhöchsten Hofes sieben, und alle Vier¬
teljahre Rechnung ablegen müssen. 2) Die Kasse
bleibt ferner nicht mehr in den Händen der Frau
Fürstin, sondern wird dem Lberbeamten anver¬
traut ; es wird ihr folglich auch das Recht be¬
nommen, Geld einzunehmen oder auszugeben.
Es ist daher schon ein jährlicher Gehalt für alle
Etifkspersonen bestimmt worden, nämlich : für
die Frau Fürstin Gulden nebst freier Tafel
und aller Bedienung, die ihr gebühret , den übri¬

gen 7 Damen aber und den 2 Fräulein für je¬
de 6oo Gulden, z) Hat sich der Monarch vor,
behalten , die künftigen Mitglieder selbst vorzu.
stellen, und nur bann, wenn S.. Majestät ei.
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«L Aufnahme nöthig finden werden. 4) Bleiben
bei dem Stift« ein Pfarrer , ein Kapellan und
«in Katechet« Die übrigen sogenannten Chor-
herrn des Stifts werden m,t den ihrem bisherige »
Amte eigenen Pfründen auf die neu ju errichten¬
den Pfareiea versezri

Lemberg vom 26. August . Cs ist verord¬
net und arten VUchöf I, bekannt gemacht, daß ie
Eben der Akatholiken auch in den katholischen
Pfarrkirchen, zu denen fie nach ihrem Wohno-te
gehören würden, wenn fie katholisch WÜrn,, er-m
so, wie in ihren Bethäusern , dreimal von rer
Kanzel verkündet werden sollen. Auch ist ver¬
ordnet, und den Bischöfen angezeiget worden ,
daß jene Ordenögeistlichen, welche ihrer Studien
wegen die öffentlichen Schulen besuchen, von dem
Chorbeten und von allen Arbeiten, die ihnen in
ihren Studien Hinderlich sind, freigesprochen wer¬
den sollen ^
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